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zur Bilanz von
Bischof Ackermann

Es war ein
Anfang, aber
nicht mehr

U nd der Herr sprach: „Ste-
phan, siehst du diesen un-
endlichen, gewaltigen,

ekligen Berg Dreck?“ Der Ange-
sprochene nickte. Und der Herr
sprach weiter: „Hier bekommst du
ein Schäufelchen. Viel Erfolg.“

Zunächst einmal verdient der Trie-
rer Bischof Stephan Ackermann
höchsten Respekt. Zwölf Jahre lang
hat er das Amt des Missbrauchsbe-
auftragten ausgeübt, bevor er es
jetzt an seinen Nachfolger übergab.
Ein Amt, um das sich niemand rei-
ßen kann, der bei klarem Verstand
ist. Dass der Berg nicht abgetragen
werden kann, sondern nur noch
größer werden würde, war von An-
fang an klar. Dass die Kirche ihren
Ruf als moralische Instanz und ihre
Glaubwürdigkeit verlieren würde,
ebenfalls. Dass viele Konservative
den Missbrauchsskandal leugnen
und kleinreden würden – so wie
man das all die Jahrzehnte getan
hatte, weil man der irrigenMeinung
war, so die Kirche zu schützen –, das
war auch zu erwarten. Dass die Be-
stimmer in der Kirche auf keinen
Fall zu Reformen bereit sein wür-
den, weil sie die Fehler nicht bei
sich sehen, auch daswussteman.

Jeder, der ein solches Amt über-
nimmt, ist damit überfordert. Ver-
antwortlich zu sein für die Aufar-
beitung dieses Missbrauchsskan-
dals in der Kirche, ist eine un-
menschliche Aufgabe – zumal man
direkt mit so viel Leid der Opfer
konfrontiert wird. Wer die Bi-
schofsperspektive einnimmt, muss
sagen: Das ist für einen Seelsorger
kaum auszuhalten. Jeder Thera-
peut weiß darum, wie schwer es ist,
sich selbst zu schützen, wenn man
mit Leid konfrontiert wird. Um in
dieser Perspektive zu bleiben: Bei-
leid für den neuen Missbrauchsbe-
auftragten der Deutschen Bischofs-
konferenz, den Aachener Bischof
Helmut Dieser, der bereits am ers-
ten Tag sagte, die Aufarbeitung des
Missbrauchsskandals sei eine „un-
abschließbareAufgabe“.

Doch wer die Perspektive wechselt
und die Opfer anschaut, kann damit
nicht zufrieden sein, dass die Auf-
gabe „unabschließbar“ sein soll
und dass es schwer ist, den Berg
abzutragen. Dass Ackermann eine
unvollendete Aufgabe an den
Nachfolger weiterreicht, kann kein
Missbrauchsopfer zufriedenstellen.
Es wurde ein Anfang gemacht, ja,
aberwie geht esweiter?

Wer da nicht verzweifeln will, der
muss den Blick auf das Licht rich-
ten, das es nach wie vor gab, auch
wenn vieles liegen geblieben ist. Da
sind die Aufbrüche, die trotz allem
unter Ackermann zu verzeichnen
sind. Da ist zum Beispiel auch die
neue Idee, die Aufarbeitung auf
mehrere Schultern zu verteilen und
noch härter daran zu arbeiten, dass
kein Priester mehr ein Kind unsitt-
lich anfasst oder seine Macht, die er
qua Amt hat, missbraucht. Positiv
ist, dass künftig auch der geistliche
Missbrauch, der in der Kirche ge-
schieht, in den Blick genommen
werden soll. Problematisch: So wie
Ackermann keine Weisungsbefug-
nis gegenüber seinen Mitbrüdern
hatte, so wird sich das auch in den
neuen Strukturen nicht ändern. Es
wird also weiterhin vieles vom gu-
tenWillen der Bischöfe abhängen.

Aber das größte Lob gebührt nicht
den Offiziellen, sondern den vielen
Priestern, die im Kleinen ihren
Dienst tun und sich aufopfern für
ihre Gläubigen, die sie motivieren
und trösten können. Ihnen ist es zu
verdanken, dass immer noch so
viele Katholiken in ihrer Kirche
bleiben und die Hoffnung noch
nicht aufgebenwollen.
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Die Autoren Precht und Welzer
haben ein Buch über die Medien,
die vierte Gewalt, geschrieben.

„Lassen mich
ratlos zurück“
Die Herren Precht und Welzer las-
sen mich mit ihrer Presseschelte
ratlos zurück. Wollen sie noch
schnell auf den Populismuszug auf-
springen oder sind sie zuletzt zu
selten öffentlich wahrgenommen
worden, sodass sie aus einer elitär-
erhabenen Position einmal kurz
der Presse die Leviten lesen müs-
sen? Waren sie gar zu wenig bei
„Lanz“ oder „Maischberger“ ein-
geladen? Ich hoffe jedenfalls sehr,
dass die öffentlich-rechtlichen Sen-
der ihren Informationsauftrag wei-
terhin uneingeschränkt wahrneh-
men können. Inkompetente und
hysterische Formate wie „Bild TV“
im Stile von „Fox News“ braucht
im Vergleich dazu niemand.
Karl-Heinz Schmalt,
Idar-Oberstein

Aus der Nacht der Ahrflut sind
überraschend Polizeivideos auf-
getaucht. Die Opposition fordert
den Rücktritt von Roger Lewentz.

„Als korrekter
Mensch bekannt“
Ich bin parteilos, deshalb erlaube
ich mir, ein Statement zur Flut-
nacht abzugeben. Warum Roger
Lewentz zum Nichtwisser und Sün-
denbock machen? Als ehemaliger
Kollege kannte ich Roger Lewentz
einmal sehr gut. Er ist mir als ehr-
licher und korrekter Mensch be-
kannt, und wenn er hier sagt, nicht
alles zu wissen, dann muss man
ihm Glauben schenken. Vermut-
lich sitzt der Verantwortliche an
höherer Stelle. Frau Dreyer sollte
als noch amtierende Ministerprä-
sidentin, wie es sich gehört, end-
lich die politische Verantwortung
übernehmen und ihren Stuhl
räumen.
Alfred Schlereth, Koblenz

„Warum nicht
zur Rettung?“
Bei dem desaströsen Katastro-
phenmanagement unserer Behör-
den wundert einen mittlerweile gar
nichts mehr. Ich befürchte hinge-
gen, dass am Ende aller Ermitt-
lungen niemand zur Rechenschaft
gezogen werden wird. Alle ducken
sich weg, flüchten sich in Erinne-
rungslücken und betreiben mieses
Kompetenzgeschiebe. Bezüglich
der zahlreichen Hubschrauberflü-
ge der Polizei in der Flutnacht be-
schäftigt mich jedoch eine ganz
entscheidende Frage. Die Polizei
hat nur gefilmt. Es müssen wohl
schlimme Bilder aufgenommen
worden sein – auch von um Hilfe
rufenden Bürgern auf den Dä-
chern. Warum hat man die Hub-
schrauber nicht zur Rettung von
Personen eingesetzt? Wie schlimm
muss es für die Betroffenen gewe-
sen sein, die vermeintliche Hilfe
wieder davonfliegen zu sehen oder
zu hören? Damals hieß es immer
wieder, dass trotz Anforderung kei-
ne Hubschrauber zur Rettung ver-
fügbar waren. Personelle Konse-
quenzen betreffend den Innenmi-
nister bis hin zum Präsidenten der
ADD sind unvermeidbar.
Thomas Eulgem, Mayen

Ihr Kontakt zu uns

Sie möchten auch Stellung zu Themen
unserer Zeit oder unserer Zeitung
beziehen? Schreiben Sie uns:

Rhein-Zeitung „Leserbriefe“
56055 Koblenz
Fax: 0261/892-122
leserbriefe@rhein-zeitung.net

Wir schätzen Ihre Meinung und wollen
möglichst viele Leser zu Wort kommen
lassen. Von den zahlreichen Zuschriften,
die uns täglich erreichen, können wir
aber nur einen Teil veröffentlichen und
müssen oftmals auch kürzen.

Forum

„Die Kirche kann kaputtgehen“
Der Aachener Bischof Helmut Dieser beerbt Stephan Ackermann als Missbrauchsbeauftragter

M Fulda. Der Aachener Bischof
Helmut Dieser wird künftig für die
Deutsche Bischofskonferenz die
Aufarbeitung des Missbrauchs-
skandals in der katholischen Kirche
vorantreiben. Mit dem Freiburger
Erzbischof Stephan Burger wurde
erstmals auch ein Stellvertreter für
die Aufgabe benannt. Die beiden
folgen auf den Trierer Bischof Ste-
phan Ackermann, der das Amt des
Missbrauchsbeauftragten der Bi-
schöfe nach zwölf Jahren abgege-
ben hat. Um die Aufarbeitung zu-
sätzlich auf ein breiteres Funda-
ment zu stellen, werden ein unab-
hängiger Expertenrat sowie eine
bischöfliche Fachgruppe einge-
richtet, der Dieser vorsitzen wird.

In seiner neuen Aufgabe sieht
sich der Aachener Bischof vor gro-
ßen Herausforderungen, wie er am
Mittwoch anlässlich der Herbst-
vollversammlung der Deutschen
Bischofskonferenz in Fulda deutlich
machte. Der Skandal um vielfachen
sexuellen Missbrauch von Kindern,
Jugendlichen und Erwachsenen in
der katholischen Kirche sei „höchst
giftig“, er wirke nach und zerstöre
soziale Beziehungen. „Die Kirche
kann daran kaputtgehen“, sagte
Dieser. Die Aufarbeitung sei eine
große Aufgabe, die „unabschließ-

bar“ sei – sie biete aber auch die
Chance auf eine Erneuerung der
Kirche. Es gehe um die „Anliegen
von tief verletzten Menschen“. Sein
Ziel in dem neuen Amt sei, eine At-
mosphäre zu schaffen, in der Be-
troffene den Mut fänden, „aus dem
Dunkelfeld herauszutreten“. Ob sie
das Vertrauen fassen, hänge davon
ab, dass die katholische Kirche
glaubhaft mache: „Die meinen es
ernst.“

Neu kommt Expertenrat dazu
Dieser wird Vorsitzender einer bi-
schöflichen „Fachgruppe für Fra-
gen des sexuellen Missbrauchs und
von Gewalterfahrungen im Bereich
der Deutschen Bischofskonferenz“,
sein Stellvertreter in dem Gremium
ist Erzbischof Burger. Beibehalten
wird der Betroffenenbeirat bei der
Deutschen Bischofskonferenz.
Hinzukommen soll ein unabhängi-
ger Expertenrat, dem neben exter-
nen Fachleuten verschiedener Dis-
ziplinen und Professionen auch
Vertreter des Betroffenenbeirats
angehören sollen.

Der Trierer Bischof Ackermann
hatte das damals neu geschaffene
Amt des Missbrauchsbeauftragten
der Deutschen Bischofskonferenz
im Februar 2010 übernommen,

nachdem der Skandal ins Rollen
gekommen war, und galt seither als
zentraler Ansprechpartner für den
Komplex. Im Mai dieses Jahres gab
er seinen Rückzug von dem Amt
bekannt und erklärte dabei unter
anderem, es brauche möglichst
bald „eine neue und breiter aufge-
stellte Verantwortungsstruktur,
damit die katholische Kirche in
Deutschland der Vielschichtigkeit
der Thematik und der Dimension
des Aufgabenfeldes künftig noch
mehr gerecht werden kann“.

Zuvor war Ackermann in die Kri-
tik geraten, weil er in einer Infor-
mationsveranstaltung seines Bis-
tums das Pseudonym einer betrof-
fenen Frau gebrochen und deren
Klarnamen genannt habe. Dies dis-
qualifiziere ihn als Missbrauchsbe-
auftragten, hatte der Betroffenen-
beirat bei der Deutschen Bischofs-
konferenz erklärt. Auch wenn sich
Ackermann bei der Frau entschul-
digt und eine Unterlassungserklä-
rung unterzeichnet habe, sei sein
Verhalten „inakzeptabel und we-
der nachvollziehbar noch ent-
schuldbar“.

Ziel der nun vorgestellten neuen
Struktur sei eine Verstetigung,
Neuordnung und Bündelung der
verschiedenen Aufgaben und

Maßnahmen im Bereich des sexu-
ellen Missbrauchs und der Ge-
walterfahrungen, sagte Ackermann
in Fulda. Zudem sollten eine grö-
ßere Unabhängigkeit durch externe
Kompetenz und eine breitere Par-
tizipation, mehr Transparenz und
Qualität der Aufarbeitung ermög-
licht werden. Klar sei: Das Thema
bleibe „dynamisch und muss weiter
beobachtet und auch weiter entwi-
ckelt werden“, sagte Ackermann.

„Ich bin sensibler geworden“
Er dankte zugleich Betroffenen, die
bereit gewesen seien, über das
Schreckliche, das ihnen widerfah-
ren sei, zu sprechen. Es sei ihm be-
wusst, wie schwer manchen von ih-
nen der Kontakt gefallen sei. Falls
er Betroffene in seiner Aufgabe
verletzt habe, wolle er dafür um
Verzeihung bitten, sagte Acker-
mann. Ihn habe das Amt verändert.
„Ich bin sensibler geworden für
kirchlicheMachtausübung.“

Als „längst überfällig“ bewertet
die Reformbewegung „Wir sind
Kirche“ die Ablösung Ackermanns.
Angesichts der Dimension der Auf-
gabe, die erst im Laufe der zwölf
Jahre sichtbar geworden sei, habe
der Trierer Bischof „oft überfordert
und hilflos“ gewirkt. dpa

Stephan Burger (von links), Erzbischof von Freiburg, undHelmut Dieser, Bischof von Aachen, sollen die Aufarbeitung desMissbrauchsskandals der katholi-
schen Kirche leiten. Stephan Ackermann, Bischof von Trier, trat nach zwölf Jahren zurück. Rechts: PressesprecherMatthias Kopp. Foto: Sebastian Gollnow/dpa
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